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Viele Fragen noch offen
Die St.Galler Kulturpolitik der FDP ist nicht einfach zu positionieren

WILDHAUS. Die
Kantonsratsfraktion der
St.Galler FDP hat noch viele
Fragen zu einem Positions-
papier zur Kulturpolitik. Eine
Arbeitsgruppe muss nochmals
über die Bücher, um konkrete
Aussagen vorzulegen.

RETO NEURAUTER

Die FDP-Fraktion nahm sich an
ihrer Klausurtagung in der Wild-
hauser «Alpenrose» vor, nun end-
lich auch zur St.Galler Kulturpoli-
tik ein Positionspapier auszuar-
beiten. Soweit ist es dann aber
nicht gekommen. Obwohl eine
Arbeitsgruppe gute Vorarbeit ge-
leistet hatte, schieden sich die
Geister an den konkreten Vor-
gaben und Zielsetzungen

Wichtiges Angebot Kultur

In einem Punkt war man sich
einig: «Kultur ist ein wichtiger Fak-
tor für die Entwicklung in städti-
schen Agglomerationen», wie es
der St.Galler Stadtpräsident Tho-
mas Scheitlin formulierte. Und
auf dem Lande? Da sei es genau
so, wie man immer mehr fest-
stelle, betonte der Valenser FDP-
Kantonsrat und Co-Präsident von
Südkultur, Ferdinand Riederer.
Und mit BadRagartz (Ausstel-
lung), dem Heidi-Musical oder
den Werdenberger Schlossfest-
spielen nannte er leuchtende Bei-
spiele.

18 Millionen Franken oder 12
Steuerprozente mache die Stadt
St.Gallen jährlich für Kultur locker:
«Wir sehen das als Innovations-
motor aber auch ganzklar als Wirt-
schaftsfaktor», so Scheitlin. Er be-
tonte, dass gute trendige Kultur-
betriebe, aber auch die Einmalig-
keit des kulturellen Angebots von
höchster Wichtigkeit seien.

Regierung hat klare Strategie

Weil Kultur bewege, verändere
und Wirkung zeige, würde es der

FDP gut anstehen, sich mit einem
Positionspapier in die Kultur im
Kanton St.Gallen «einzumi-
schen», meinte Paul Schlegel aus
Grabs. Er betonte aber, «dass der
Kanton grosszügig mit den Inves-
titionen, aber eher zurückhaltend
mit Betriebskostenzuschüssen
umgehen muss.» Die Leiterin des

Amtes für Kultur, Kathrin Meier,
wies darauf hin, dass die Kultur-
berichte in diesem Punkt Leit-
planken vorgeben und die Regie-
rung in Sachen Kulturpolitik eine
klare Strategie verfolge. «Wir wol-
len aber auch die kulturelle Viel-
falt fördern», so Meier weiter. Un-
ter dieser Vielfalt versteht sie zum

Beispiel das Klanghaus Toggen-
burg, das Schloss Werdenberg, das
Alte Bad Pfäfers oder das
Kunst(Zeug)Haus Rapperswil-
Jona. «Diese stärken die regionale
Identität und steigern die Stand-
ortattraktivität. Also sind es auch
wichtige Institutionen für unsere
Gesellschaft», ist Meier überzeugt.

Sie wisse aber, dass das eine Pro-
zent der Gesamtausgaben im
Kanton St.Gallen an die Kultur
bescheiden aussehe, «die Regie-
rung ist aber überzeugt, dass die
Wertschöpfung ein Vielfaches be-
trage».

Fragen über Fragen

Dass es nicht so einfach wer-
den würde, ein solches Positions-
papier auf den Weg zu bringen,
wurde in der Diskussion schnell
klar. Es ging um Grundsätzliches:
Was will die FDP mit Kultur?
Regionalpolitik machen? Und wer
finanziert was mit welchem Be-
trag? Will man eine dezentrale
oder zentrale Kultur? Und was ist
überhaupt liberale Kulturpolitik?
Fragen über Fragen.

Die vorliegenden Visionen
würden zwar viel aussagen, aber
hätten wenig Konkretes als Inhalt,
waren Einwände. Auch würden
Visionen alleine nicht weiterhel-
fen. Auch die Angst ging um, dass
je mehr der Staat finanziere, desto
stärker würden sich private Inves-
toren zurückziehen.

Eine Langzeitplanung mit ei-
nem Kostendach wurde gefordert.
Und nicht nur das: Die FDP solle
in diesem Positionspapier klar
Stellung beziehen, wie sie zu ein-
zelnen kulturellen Vorhaben ste-
he.

Nochmals über die Kulturbücher

Das war der Punkt, wo man die
bereits vorliegenden Positionen
und Folgerungen vorläufig ad acta
legte, im Wissen, dass die Zeit
dränge. «Ein schwieriges Thema
braucht seine Zeit», sagte Frak-
tionspräsident Andreas Hart-
mann aus Rorschach. Kultur sei
nicht nur spannend und interes-
sant, «Kultur beinhaltet auch Risi-
ken, gerade in finanzieller Hin-
sicht», so Hartmann weiter. Die-
sen Risiken soll sich nun eine er-
weiterte Arbeitsgruppe anneh-
men. Ein Resultat wird noch vor
der kommenden Novemberses-
sion erwartet.
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Klangvolles Müsterchen: Annelies Huser-Ammann und Klangwelt-Initiator Peter Roth bringen der
St.Galler FDP-Fraktion Obertoggenburger Kultur näher.

Fleisch vom
Alpschwein

NEU ST.JOHANN. Das Bild vom
Schweinewagen bei der Alpab-
fahrt ist selten geworden. Auch
Bauernkinder, die Schweine von
der Alp nach Hause treiben, gibt
es nicht mehr. Trotzdem ist etwas
geblieben; Schweine, die den
Sommer auf der Alp verbringen
und im Herbst als Köstlichkeiten
auf den Tellern von Feinschme-
ckern landen.

Motiviert von diesem Erfolg
bietet die Metzgerei Scheiwiller
auch in diesem Herbst die regio-
nale Spezialität Fleisch vom Alp-
schwein an. Das Vermarktungs-
projekt ist vor zwölf Jahren in Zu-
sammenarbeit mit dem Alpwirt-
schaftlichen Verein Toggenburg
entstanden. Mehrere Alpbetriebe
verwerten mit den Alpschweinen
die Schotte der Schwägalpkäserei
oder der eigenen Alpkäserei. Die
Tiere geniessen während Wochen
das besondere Klima und die fri-
sche Luft der Bergwelt. In den
Richtlinien wird festgehalten,
dass den Schweinen Auslauf ins
Freie gewährt werden muss. Mit
dem Genuss dieses Alpschweine-
fleisches unterstützen die Konsu-
menten die ökologisch sinnvolle
Verwertung der Schotte und er-
möglichen den Älplern einen ge-
rechten Preis für ihre harte Arbeit.
Die Schweine werden in kleinen
Herden gehalten und gelangen
über kurze Transportwege ins
Schlachtlokal. Das Fleisch von
Alpschweinen aus dem kontrol-
lierten Alpschweineprogramm
bietet die Metzgerei Scheiwiller in
Neu St.Johann ab sofort während
den nächsten Wochen ihrer
Kundschaft an. (pd)

HANDELSREGISTER

Albert Edelmann-Stiftung, in Eb-
nat-Kappel, Stiftung. Ausgeschie-
dene Personen und erloschene
Unterschriften: Widmer Treu-
hand AG, in Gossau SG, Revisions-
stelle. Eingetragene Personen neu
oder mutierend: Zanoni + Aeger-
ter AG für Steuer- und Wirt-
schaftsberatung, in Rapperswil-
Jona, Revisionsstelle.
«Bäääh» – «Du bist dran!»
Sie reden via Plakate und neuerdings mit dem Babydrucker: Im Zeltainer gastierte «Ohne Rolf»
UNTERWASSER. Volles Zelt Schlaf singen geraten, das ist dra-
maturgisch nicht besonders origi-

Pflakaten») und notorischer Que-
rulant ist, dann begreift man, dass

haben sie das bis dahin verhaltene
Publikum in der Tasche.

«Wir könnten eine Sekte sein!»
– mit solchen Plakaten haben die

passt prima: «Der ideale Beruf für
eine Gotte». Anderhub und Wol-
nell. Es ist absehbar: Erziehung ist
ohnehin eine Zumutung für die
Nerven, und wenn der Kleine
dann auch noch ein frühreifer
Besserwisser mit Sprachfehler
(«wiefo reden wir mit unferen

die beiden im Publikum nach
Götti und Gotte suchen, damit sie
mal schnell in die Pause ver-
schwinden können. Erst jetzt be-
ginnt der wirklich unterhaltsame
Teil des Programms. Von da an

Tricks aus dem Drucker

«Ohne Rolf» hat als provokati-
ves Strassentheater begonnen.
«Gehen Sie weiter, hier gibt es
wirklich nichts zu sehen», und

beiden vor zehn Jahren die Pas-
santen verwirrt. Unterdessen er-
zählen und spielen sie Geschich-
ten auf der Bühne. Das Überrum-
peln haben sie trotzdem nicht ver-
lernt, drei Opfer aus dem Publi-
kum finden sie auch in Unterwas-
ser. Und weil Christof Wolfisberg

fisberg verabschieden sich in die
Pause, die Babysitter sind
schliesslich gefunden, und schon
bedienen Gotte und Götti hinter
den Plakatkästen ihren eigenen
Flirt. Denn Plakat für Plakat kom-
men sie sich näher, bis zur Ein-
ladung zum Drink an der Bar und
Ohne Rolf unterhielten mit ihrem zw
der Verabredung zur nächsten
Vorstellung von «Ohne Rolf»,
dann aber in der hintersten Reihe,
damit sie auch diesen Gag sehen.

Rolf hat sich emanzipiert

Nach der Pause ist Rolf, so
heisst der Kleine unterdessen,
flügge geworden. Jahre später sind
die beiden Väter mächtig gealtert:
Den Greisen hängt die Zunge lose
aus den Mündern, die Inkonti-
nenz tröpfelt als lange Papier-
schlange aus der Hose. Die Väter
blättern im Fotoalbum, erinnern
sich an ihren kleinen Bengel: Der
hangelte doch so niedlich am
Drucker runter, später qualmt er
den Drucker voll. Rolf hat sich
emanzipiert. Vielleicht singen ja
Anderhub und Wolfisberg in ih-
rem nächsten Programm. Mit
grossem Publikumserfolg ziehen
sie seit einem halben Jahr mit
«Schreibhals» durch die Lande.
Das nächste Programm ist garan-
tiert schon in Arbeit.
Bild: Hansruedi Kugler

eiten Programm im Zeltainer.

mal in die Zauberschule bei Alex
Porter gegangen ist, hat «Ohne
Rolf» ein paar Tricks eingebaut.
Der voluminöse Drucker, ganz in
Schwarz, fährt zwei Patsch-Händ-
chen aus, die «Bäh»-Plakate aus
dem Drucker ziehen. Die alber-
nen Gags kommen leichtfüssig. So
entpuppt sich der kleine Frech-
dachs etwa als schwieriges Kerl-
chen: Er schnappt gierig nach
Banknoten und schreibt auch mal
«Tintenpisser» und «billige Kopie»
und als es ans Zimmer aufräumen
gehen sollte, kommt die Reaktion
«Leck mich am Blatt» – da bleibt
nur die sofortige elterliche Inter-
vention und ab in den Schredder
mit solchen Schreibversuchen.

Der flirtende Götti

Götti und Gotte sind mit char-
manten Plakat-Einladungen
schnell zu ihrer Rolle überredet:
«Die mit den langen Haaren und
dem intelligenten Gesicht», «Was
ist Ihr Beruf», Sozialarbeiterin
im Zeltainer – «Ohne Rolf»
kam mit neuem Programm
und aufsässigem Nachwuchs.
Mit dem Baby-Bengel mussten
sich kurzerhand Publikums-
Götti und Publikums-Gotte
herumschlagen.

HANSRUEDI KUGLER

Urs, ja Urs soll er heissen, der
kleine Bengel. Denn im Kinder-
garten werden sie ihn dann alle
Ursli nennen, und das tönt doch
so herzig – das jedenfalls meint
Jonas Anderhub, der eine im Duo
«Ohne Rolf». Der andere, Christof
Wolfisberg, protestiert, die Stirn-
falten werden tiefer, die Wider-
rede der Plakate heftiger. «Max?»,
«Zu kurz», Josef, Jesus, Moses,
Python, endlich: «Boskoop»
– «Dein Punkt». Die Pointen su-
chen immer das Alberne.

«Bäh, bääh, bäääh»

Die beiden stehen hoch er-
hoben hinter ihren Plakatkästen,
schwingen wechselseitig ein Pla-
kat nach dem anderen vor die
Augen des Publikums. Dass sie in
ein übellauniges Hick-Hack um
Namensfindung und Taufe, Götti
suchen, Nuggi stecken und in den
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